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Druck und Verlag:
Probst'iche Bnchdrnckerei

Schierstein
VerantwortlicherBedaKleur:
Wilh . Probst, Schierstein.

Telephon Nr. 164.

22. Jahrgang.
Wnet die MgMleihell!

Wir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom
^utralen Ausland ist nennenswerte finanzielle Ktlfe
'̂cht zu erwarten, auch für die Geldbeschaffung sind wir

?u! die eigene Kraft angewiesen. Diese Kraft ist vor-
Mden und wird sich betätigen, wie draußen vor dem
^Nde, so in den Grenzen des deutschen Vaterlandes
W, wo es gilt, ihm die Mittel zu schaffen, deren es
^den Kampf um seine Existenz und seine Weltgeltung
^ Die Siege, die unser herrliches Keer schon jetzt in
Mt und Ost errungen, berechtigen zu der Kosfnung,

auch diesmal wie einst nach 1870/71 die Kosten und
^Iten des Krieges schließlich auf diejenigen fallen werden,
le des Deutschen Reiches Frieden gestört haben.

Vorerst aber müssen wir uns selbst Helsen.
^ Großes steht auf dem Spiele Noch erwartet der
Pf'nb von unsrer vermeintlichen finanziellen Schwäche
, 1•) Keil. Der Erfolg der Anleihe muß diese Kosfnung«Hören.
« Deutsche Kapitalisten! Zeigt, daß Ihr vom gleichen
Leiste beseelt seid wie unsere Kelden, die in der Schlacht$  Kerzblut verspritzen! Deutsche Sparer! Zeigt, daß
[■W nicht nur für Luch, sondern auch für das Vater»

gespart habt! Deutsche Korporationen, Anstalten,
^arßassen Institute, Gesellschaften, die Ihr unter dem
Mligen Schutze des Reichs erblüht und gewachsen
M ! Erstattet dem Reiche Euern Dank in dieser schick-
^ichweren Stunde! Deutsche Banken und Bankiers!
ge'9t, was Eure glänzende Organisation, Euer Einfluß
"l die Kundschaft zu leisten vermag!

, Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch ver»
3 }t wird! Man bietet Euch zu billigem Kurse Werl-
Spiere von hervorragender Sicherheit mil ausgezeichneter
<5er3infung!
$ Sage Keiner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen!

M die Kriegsdarlehnskassen ist im weiiesien Umfang
tz lur gesorgt, daß die nötigen Gelder flüssig gemacht

können Eine vorübergehende kleine Zinsein-
E ? bei der Flüssigmachung muß heule jeder oater-
DjMch gesinnte Deutsche ohne Zaudern auf sich nehmen.

deutschen Sparkassen werden den Einlegern gegen-
sjL' div ihre Sparguthaben für diesen Zweck ver¬

wenden wollen, nach Möglichkeit in weilherziger Weise
auf die Einhaltung der Kündigungsfristen verzichten.

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekannt¬
machung unseres Reichs-Direktoriums, die heute an
anderer Stelle dieses Blattes erscheint.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es sollen verschiedene Kinder durch die hiesige
Armenoerwalkung anderweit in Pflege untergebracht
werden.

Meldungen sind bis zum 15. ds. Mts. mündlich
auf Zimmer 6 des Rathauses unter Angabe der
Forderungen zu machen, woselbst Näheres zu erfahren
ist.

Schierst ein,  den 12. September 1914.
_ _ _ Der Bürgermeister: Schmidt.Mlirger.

Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen
Fluren sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast
überall barbarisch verwüstet worden Diele unserer Lands¬
leute sind grausam hingemordet. Wer das nackte Leben
gerettet hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von
Familien gebracht worden.

Wohlan denn liebe Milbürger! Laßt uns ihr Leid
als eigenes milempfinden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueber-
lieferung würdig. Sie ist von den wirklichen Leiden des
Krieges noch unberührt, unser herrliches Keer schützt sie,
wie die noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit unver¬
gleichlicher Tapferkeit

Von unserer allen Krönungsstadt soll der Auf in
das ganze Vaterland hinausgehen:

Keift unseren armen von Kaus und Kof ver¬
triebenen ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur
vorübergehend eln Obdach gewähren, so laß! uns doch
alsbald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die
den Flüchtlingen Kilss, den Keimkehrenden demnächst
einige Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirl-
schaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften, jede,
auch die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz Deutsch¬
land wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelsen.

Gehl doch durch diese für unser teures Vaterland
schwere, aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine
Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg,  den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister,
gez: Dr Körte.

Vorstehenden Aufruf bringe ich mit der Bitte zur
öffentlichen Kenntnis, nach Kräften zu der eingeletteten
Sammlung beizutrcgen. Ls ist eine Ehrenpflicht für
alle begüterten Deutschen, die infolge der Tapferkeit
unserer wackeren Vaterlandsvertetdtger von furchtbaren
Kriegsgreul verschont geblieben sind, die Not unserer
ostpreußischen Landsleute möglichst zu lindern. Ein
jeder stelle sich das namenlose Elend der von Kab und
Gut verjagten Familien, die und zwar oft unter Zurück¬
lassung eines in die Känden der rohesten Krieger-
Horden gefallenen teueren Angehörigen nur ihr nackles
Leben durch schleunige Flucht retten konnten, vor, dann
wird er nicht umhin können, ein Scherflein, und sei es
auch noch so klein, zu dem schönen Werke deizuiragen.

Gaben werden von der hiesigen Kretskommunal»
kaffe entgegengenommen. Die Spender werden im
Kreisblall und in dem im Kreise gelesenen Tagesdlätlern
veröffentlich! werden.

Wiesbaden,  den 7. September 1914.
Der Königliche Landrat.

von K e i mb u r g
Wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis

gebracht, daß Geldspenden aus Zimmer 1 des Rathauses
in Empfang genommen werden.

Quiltungsleistungwird in der hiesigen Zeitung
erfolgen.

S chi e r st ein , den 12. September 1914
__________ Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

OcfferrMche Bekanntmachung.
Im Interesse der Gesundheitspflege in den ländlichen

Orlen — soweit sie zu dem Befehlsbereich des
Gouvernemenis der Festung Mainz gehören— wird
nachstehender, vom Gouvernement erlassener Befehl zur
öffentlichen Kenntnis gebracht:

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Weißenthurm.
1 t (Nachdruck verboten.)

fie hatte ja nichts mit in die Ehe gebracht.
- .hatte ihm alles zu danken, die Nahrung , wie die

r (?' alles kam von ihm, und der künstlerische
könn mit dem sie geglaubt hatte, ihm helfen zu

war ein Mißerfolg geworden. Sich gewaltsam
den ^End, beschloß sie ihres Stolzes Herr zu wer-
so '-...^ ürde es sich nur um sie gehandelt haben,
sie . ^ sie lieber auf der Straße gebettelt, als daß

mne Gunst von ihren Verwandten erbeten : so
Mil ? ußte sie ihm ein Opfer bringen , und sie sprachheiserer Stimme:
war/,» M ich werde meinem Onkel schreiben, aber ich

dich, Oskar, es wird nichts nützen!"
entrüst"? ist nett von dir , daß du dich doch endlich
Wiw s &eft, zu tun , um was ich dich bitte , nur laß
dir ki . Nrief lesen, welchen du schreibst, ich kann

elleicht gute Ratschläge erteilen."
Schuii»,. " «t auf sie zu, legte die Hand auf ihre
wich . ffud wollte ihr einen Kuß geben, sie aber

'/willkürlich seiner Zärtlichkeit ans.
hasst' iibel gelaunt ?" fragte er gekränkt. „Ich
wacht k Mürrisches Temperament über alles . Man
Unausstehlicĥ ^ ch selbst und anderen das Leben
daß versuchte nicht, sich zu rechtfertigen, sie fühlte,
gähne, unüberbrückbarer Abgrund zwischen ihnen

snltia"^ .? ^ nrs Oberaufsicht wurde somit ein sorg-
Aor 't ae,,n l̂erter Brief geschrieben, bei dem jedes
s .Htetben c War. Der junge Mann gab das
B.e Antwnn/ «st auf' und mit umgehender Post traf
Ungern nff Y' rru  von Gerards ein. Mit zitternden

fiel in!.̂ ^ ,Luch den Umschlag, ihr eigenes Schrei¬
st? zu °us demselben entgegen. Das Blut stiea
Mit hestin»»st-u ^ .̂ abe sie einen Schlag erhalten , und

©lehrt' ^ bcirde wandte sie sich an den Gatten.
1 °u Wohl, habe ich es dir nicht gesagt?

O, warum habe ich mich dieser Demütigung nur aus-
gesetzt?"

Oskar griff nach dem Briese seiner Frau , welcher
von dem Oheim in der Mitte entzwei gerissen war und
warf ihn ins Feuer . Dann griff er nach seinem Hut
und , die Tür laut hinter sich zuwerfend, verließ er
das Gemach, während Luch mit ihren traurigen Ge¬
danken allein blieb.

Unmittelbar vor Tisch kehrte er zurück und er¬
zählte, daß die Baronin Brompton ihm eine Rolle
in einem Stück zugedacht habe, welches sie im Re¬
genttheater zur Aufführung gelangen lassen wolle.

„Im Regeuttheater ? Die Baronin Brompton ? Ist
das nicht die Amerikanerin?"

„Ja ! Bist du eifersüchtig, wenn ich mit einer
Frau spiele, die es besser versteht als du ? Denn
du mußt wissen, daß die Baronin im Regenttheater
auch Mitwirken wird !"

„Weder das eine noch das andere ! Du bist voll¬
kommen freier Herr deiner Entschlüsse!"

Trotz dieser Entgegnung konnte Luch nicht um¬
hin, der vielerlei Dinge eingedenk zu sein, welche
man sich von der Frau erzählte, die eine Zeitlang
als eine Schönheit ersten Ranges in der Gesellschaft
eine Rolle gespielt, deren auffälliger Lebenswandel
aber bald zu mißliebigen Bemerkungen Anlaß ge¬
geben hatte, daß sogar der Gemahl, welcher sie nur
wegen ihres unermeßlichen Reichtums geheiratet hatte,
auf die Dauer die Augen nicht mehr schließen konnte
und sich gezwungen sah einzuschreiten. Ihre blen¬
dende Schönheit, ihr unermeßlicher Reichtum ermög¬
lichten es ihr , in Künstlerkreisen eine Rolle zu spielen,
und so war Oskar Fritzroh dazu gekommen, sie kennen
zu lernen und nahm den Antrag an, den sie ihm
stellte.

Kurze Zeit darauf fand auch Luch an einem Vor¬
stadttheater Beschäftigung, bot sich ihr eine ganz andere
Art des Wirkungskreises, wie jenen, welchen Oskar
unter den Dilettanten fand, die er für das Theater
einstudieren sollte. Luch gab sich mit Herz und Seele
mit der ihr angeborenen Pflichttreue der Arbeit hin,
dann aber kam eine Zeit, in der ihre Gesundheit sie

nötigte, sich zu schonen. Sie mußte zu Hause bleiben,
und wenn Lola Beeth nicht gerade kam und sie zer¬
streute, so saß sie oft stundenlang in dumpfes Brüten
versunken da, fühlte sie sich fast versucht zu beten,
daß der Himmel sie von einer Zukunft befreien möge,
vor welcher sie sich fürchtete.14.

Luch saß in ihrem kleinen Speisezimmer und sang
ein Schlummerlied vor sich hin, während sie ein kleines
Kind im Schoße hielt . Ein seltsam verklärter Hauch
der Glückseligkeit lag ans ihren Zügen. Endlich hatte
sie etwas gefunden, woran sie die ganze Leidenschaft
ihres Herzens hängen konnte. Im Monat Juli war
ihr eine Tochter geboren worden, und die erste Be¬
rührung des kleinen holdseligen Geschövfes hatte die
ganze Zärtlichkeit wachgerufen, die in ihrem Innern
schlummerte, hatte sie zum Kampf mit dem Leben
gewappnet. In den Augenblicken der ersten Glück¬
seligkeit fühlte sie sich fast geneigt, auch den Vater
des Kindes wieder in ihr Herz aufzunehmeu. Oskar
aber legte nur Ungeduld an den Tag und schien nichts
weniger als erfreut über die Geburt des kleinen
Mädchens. Er fürchtete, durch dasselbe sich zu Aus¬
lagen genötigt zu sehen, fürchtete auch, daß sie nun
beide in ihren freien Bewegungen gehindert sein konn¬
ten. Lucv hatte kaum angefangen, sich ihren Weg
auf der Bühne zu bahnen, und das Familienereiqnis
würde sie nun daran hindern , denselben entsprechend
fortzusetzen. Sie befanden sich nebenbei in Geldver¬
legenheit. sein Unbehagen gab er so deutlich, kund, daß
Luch sich immer mehr und mehr in sich selbst znrückzog
und ihre ganze Zärtlichkeit nur auf ihr Kind konzen¬trierte

Die Mutterliebe wirkte unendlich verklärend auf
den Ausdruck ihres Gesichts, das dachte auch der Mann,
welcher unangemeldet eintrat und dessen Herz blutete
bei dem Gedanken, daß es das Kind eines anderen
sei. das eine solche Wandlung in ihren Zügen habe
Hervorrufen können.

(Fortsetzung folgt .)



a)  Die Straßen sind zweimal wöchentlich, die Rinnen
täglich gründlich zu reinigen. . Die Skratzensenkkasten
sind täglich zu desinfizieren.

b) Die Abort- und Pissoiranlagen, sowie die Jauchen¬
gruben und sonstige zur Ablagerung von Unrat
dienenden Anlagen sind wöchentlich mindestens ein¬
mal gründlich zu desinfizieren, bei Bedarf öfters.

c) In Gemeinden, in denen Kausmüll aus den Kof-
retten abgefahren wird, hat dies wöchentlich mindeslens
einmal zu geschehen. Eine Aufspeicherung ist nicht
statthaft. In Kofreiten, in denen eine Aufspeicherung
für landwirtschaftlicheZwecke geschehen muß. hat die
Behandlung des Mülls, wie bei b angeordnet, zu
erfolgen.

6) Den Hausbesitzern ist zur Auflage zu machen, ihre
Löse, namentlich die Rinnen, skels in sauberem Zu¬
stande zu erhalten.

e) Das Verbringen des Inhalts von Aborlgruben auf
die Felder hat in geschlossenen Fässern zu ge¬
schehen. Wird der Inhalt in Kübeln fortgebrachk,
so ist er zuzudecken und vorher zu desinfizieren.

0 Die angeordneten Desinfektionen sind mitlelst Kalk¬
milch oorzunehmen.

Zuwiderhandlungen gegen diesen Befehl werden
mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder Käst bis zu 14
Tagen gestraft.

Wiesbaden, den 7. September 1914.
Der Regierungspräsident.

In Vertretung
gez v. Gizycki.

Wird veröffentlicht.
Schier st ein,  den 11. September 1914,

Der Bürgermeister:  Schmidt.

Der Vormarsch auf Paris.
Im Westen haben die deutschen Armeen den Vor¬

marsch in südlicher Richtung fortgesetzt, und wie die
letzten Nachrichten besagen, bereits die Marne bei La
Fertee und Chateau Thierrh überschritten und das süd¬
lich der Marne gelegene Montmirail erreicht. Damit
befinden sich die deutschen Armeen mit der Front nach
Süden zwischen Paris und Verdun . Von einer großen
Schlacht um Paris  kann also noch keine Rede
sein, wie aber auch gesagt sein kann, daß nur unsere
vorgeschobensten Kolonnen von diesem Kampfe getroffen
sein können. Später traf wohl Verstärkung ein, aber
als man sah, daß die Franzosen mit überlegenen Kräf¬
ten an dieser Stelle eine große Schlacht zu liefern be¬
reit waren , zogen sich die Deutschen zurück. Und dieses
Vertrauen dürfen wir schon in unsere Heeresleitung
setzen, daß sie richtig gehandelt hat . Mögen die Fran¬
zosen und Engländer über diesen „Erfolg " anders den¬
ken und anders reden, uns soll das nicht weiter stören.
Die Tatsache, daß sie den deutschen Truppen nicht zu
folgen vermochten und daß unsere zurückgchenden Ko¬
lonnen immerhin 50 Geschütze und einige Tausend Ge¬
fangene erbeutet haben — vor einigen Wochen wäre
uns das noch als eine ganz große Tatsache erschienen,
jetzt sind wir unbescheidener — muß wohl auch die
Mißtrauischsten unter uns davon überzeugen, daß unsere
Sache gut steht, wenn auch eine unserer Spitzen ein
paar Kilometer zuriick mußte, um sich Luft zu schaffen.
Wir sind noch weit genug vorne.

Dieses energische Vorgehen der deutschen Armeen
in 'südlicher Richtung muß aber auch von bedeutendem
Einfluß auf die Kämpfe sein, die sich bei Nancy  und
südlich davon abspielen. Dort sind die vom Kronprin¬
zen von Bayern zu Beginn des Krieges geschlagenen
Truppen zurückgegangen und haben, anscheinend mit
der Front nach Osten, in der Sperrfortslinie und hin¬
ter den hier liegenden großen Festungen wieder Front
gemacht. Sie werden von der 6. Armee des Kron¬
prinzen von Bayern und der 7. Armee des General¬
obersten von Heeringen in der Front angegriffen. Der
Angriff hatte sich in erster Linie gegen die vorgescho¬
bene Stellung von Nancy gerichtet, lieber den Fort¬
gang dieses Angriffes liegen keine neueren Nachrichten
vor . Aber je mehr die anderen deutschen Armeen nach
Süden vorrücken, desto inehr kommen sie in die Flanke
und in den Rücken der in der Sperrfortliuie stehenden
französischen Abteilungen . Es wird dann sehr sraglicb
sein, ob diese noch länger stehen bleiben, oder ob sie
es nicht vorzichen, freiwillig abzuziehen.

Ueber das Schicksal von Paris selbst ist noch nichts
entschieden. Es ist noch nicht klar, ob sich die Franzosen
ouf eine hartnäckige Verteidigung einlassen, oder die
Festung freiwillig räumen werden.

*

D. Berlin . Nach der „B . Z ." geht der „Tribuua"
in Rom folgende Pariser  Darstellung über die
Kämpfe an der Marne zu: Die Operationen begannen
am Sonntag . Die Schlacht dauert jetzt 5 Tage
ununterbrochen.  Fachleute halten die Entschei¬
dung für bevorstehend. In der 250 Kilometer langen
Front kämpfen auf beiden Seiten nahezu einundeinhalb
Millionen Mann . Der rechte deutsche Flügel unter Ge¬
neral von K l u ck hat sich südlich der Marne im Tale
der Grand Morin befestigt. Seine Stützpunkte sind
Meaux im Westen, Vitrh -le-Francais im Nsten. Nörd¬
lich dieser Ortschaft hat die Armee von B ü l o w Stel¬
lung bezogen. Inzwischen Reims und den Argonnen
befindet sich die Armee von Hausen.  Auf franzö-
uscher Seite stehen zwei Armeekorps südlich von S e-
zaune ^ und  V i t r h. Ihr rechter Flügel lehnt sich
an die Fortlinie Verdun—Toul —Epinal an . In der
Hauptfront Kämpfen vier Armeekorps. Die Generäle
Jdllieni und French  hatten Befehl , den rechten
Flügel der Armee von Kluck zu bedrohen, um einen
Frontangriff zu erleichtern, von Kluck, der die Absicht
^offres erriet, wollte seinen rechten Flügel verstärken,

Oai «oer später ans La Fertee -Gaucher im Grand
Morrn -^ ale zurück. Der Kanoirendonner verzieht sich
nach Osten.

* . * *
Der deutsche Kronprinz hat mit seiner Ar¬

mee die befestigte feindliche Stellung s ü d-
l i ch v o n Verdun genommen.  Teile
vor Arniee greifen die südlich von Verdun

liegenden Sperrforts an ; die Forts werden
jetzt durch schwere Artillerie beschossen.

Im Westen führte die Armee des deutschen Kron¬
prinzen, die auf dem linken östlichen Flügel der Nord¬
gruppe steht, ihren Vormarsch an der Festung Verdun
vorbei . Mit der Umgehung dieses Platzes traf sie aus
eine befestigte Stellung des Feindes , in der sich Teile
des französischen Heeres im Anschluß an die Festung
Verdun festgeseßt hatten . Sie legte sich dem Vormarsch
der kronprinzlichen Armee frontal vor , wurde angegris-
fen und genommen. Nun hält kein Hindernis den wei¬
teren Vormarsch auf . Die Armee wird diesen Erfolg
sofort ausnützen . Von Verdun zieht sich südlich bis
Toul die Sperrfortlinie an der Maas entlang , die alle
Uebergänge über diesen Fluß beherrscht und dadurch
eine unmittelbare Verbindung mit der Heimat fast un¬
möglich macht. Gegen diese Forts hat die kronprinzliche
Armee sofort den Angriff  eingeleiet und die Sperr¬
forts sofort mit seiner schweren Artillerie beschießen
lassen. Bei der großen Wirkung dieser Geschütze wer¬
den die Forts bald fallen wie die anderen vorher.
Nachdem die befestigte Stellung von Verdun gefallen
ist, kommt die Armee des Kronprinzen in die Flanken
und den Rücken derjenigen feindlichen Truppenteile , die
an und hinter der Marne noch standhalten . Aus dieser
Darstellung wird man ersehen haben, daß es sich bei
dem Siege um Meaux und Montmirail nur um einen
Flügel unserer Heere handelt , die da im Herzen von
Frankreich eine Schlacht angenommen haben . Denn
weiter nach der Grenze stehen auch noch Armeen im
Kamps, die Vordringen wollen , und da steht in erster
Linie die Armee unseres Kronprinzen während die Ar¬
meen in Lothringen und den Vogesen sicherlich eben¬
falls nicht untätig bleiben.

* * *

Generaloberst von Hindenburg hat mit dem
Ostheer den linken Flügel der noch in Ost¬
preußen befindlichen russischen Armee ge¬
schlagen und sich dadurch den Zugang in den
Rücken des Feindes geöffnet. Der Feind be¬
findet sich in vollem Rückzuge.

WaS nach dem Siege bei Tannenberg kommen
mußte, ist nun mit dem neuen Erfolge im nördlichen
Ostpreußen erreicht: Generaloberst v. Hindenburg
hat auch die russische Nordarmee , die letzte, die noch
auf ostprcußislem Boden steht, geschlagen. Aus diesem
dürfen wir wohl mit Sicherheit erwarten , daß die vom
Njemen vorgerückte Armee einer K a t a st r o p h e ent¬
gegengeht, die kaum weniger bedeutend sein wird als
die Vernichtung der ihr zur Unterstützung ausgesandten
Armee, die in den masurischen Seen aufgerieben wurde.
In wenigen Tagen wird Ostdeutschland vom letzten
Feinde gesäubert sein. Die strategische Bedeutung des
neuen Sieges läßt sich jetzt schon, noch vor seiner ma¬
teriellen Ausschöpfung, übersehen. Er vernichtet end¬
gültig die Stoßkraft des rechten Flügels der gewalti¬
gen russischen Armee, die sicherlich schon Wochen und
Monate vor dem Kricgsbeginn sorgfältig gesammelt
wurde , in der alles vereinigt ist, was Rußland an wirk¬
lich leistungsfähigen Truppen auszustellen vermag . Die
Welt aber , die längst erfahren hat , wer in diesem Kriege
die Wahrheit sagt, läßt sich nicht mehr betrügen . Sie
weiß nunmehr , daß der russische Plan gescheitert ist.

Tie nordischen Staaten und Deutschland.
Stockholm.  Nach dem hiesigen „Dagblad " er¬

klärte der bekannte schwedische Gelehrte und Sozialist
Prof . Steffen: „Ich vermag in einer unlöslichen
staatsrechtlichen Föderation unseres Landes mit Nor¬
wegen, Dänemark und Holland , eines Bundes , dessen
Rückgrat das Deutsche Reich oder eine weitere politische
Entwicklungsform Deutschlands bilden würde , kein Un¬
glück für unser Volk zu sehen."

Amerikanischer Protest gegen Frankreich.
N e w-A o r k. Der amerikanische Botschafter in

Frankreich hat bei Delcassee gegen die grausame
Behandlung der gefangenenDeutschen
protestiert.  Delcassee hat ihm Abstellung der ge¬
schilderten Uebelständc versprochen.

Englands letzte Milliarde.
Lloyd George  erklärte einer Deputation der

Vereinigung englischer Stüdtevorsteher , die wegen even¬
tueller Staatshilfe an die Gemeinden während des
Krieges vorstellig wurden : Es ist die letzte Milliarde,
die den Krieg entscheiden wird . Dann wird England
Bedingungen für den Friedensschluß stellen, die Deutsch¬
land annehmen muß.

Ter Papst will den Frieden vermitteln.
Zürich.  Wie die Mailänder Blätter aus Rom

melden, hat der Pap st die Aufnahme der Friedens¬
aktion im europäischen Kriege beschlossen. In Bälde
werde das offizielle Ersuchen des päpstlichen Staatssekre¬
tärs den kriegführenden Mächten zugehen, in Friedens-
Verhandlungen mit de,u Heiligen Stuhl einzutreten.

Aus Japan.
Stockholm.  Beim russische,! Botschafter in

Tokio,  Malewsky , gab der Minister des Auswärti¬
gen, K a t o, eine Erklärung ab des Inhalts , daß I a-
p a n der Londoner Dreiverbands -Abmachung gegen einen
Separatfrieden beitrete.  Kato versicherte,
daß selbst die Besetzung Kiautschous nicht das Ende der
japanischen Kriegshandlungcn bedeuten werde. Da an¬
dererseits Japan versichert hat , aus dem europäischen
Kriegsschauplaß nicht eingrcifen zu wollen , wird die
versteckte Drohung von Operationen gegen den weiteren
deutschen Kolonialbesitz nicht gerade freundlichen Wider¬
hall in Australien und Amerika Hervorrufen.

Berlin.  Wie der „Lokal-Anzeiger" aus Rotter-
d.am meldet, erhielt die japanische Botschaft die Nach¬
richt, daß der japanische Torpedozerstörer
„S ch i r o t a y e" infolge Nebels auf einen Felsen stieß
und u n t e r g i n g. Die Besatzung wurde gerettet.

Aufstandsbewegung in Aegypten.
Berlin.  Die „Nordd . Allg . Ztg ." schreibt: Der

Osmanlsche Lloyd berichtet: Wie wir aus zuverlässiger
x Quelle erfahren , tritt in Aegypten die Aufstandsbeweg¬

ung immer kühner auf . Schon ist die Eisenbahnstrecke

Alexandrien-Kairo zerstört worden . Das ist in der Ab¬
sicht geschehen, den Transport englisch-indischer Truppen
nach Kairo zu stören.

*

Sonstige Meldungen.
Prinz Joachim verwundet.

Berlin . Der durch einen Schrapnellschuß verwun¬
dete Prinz Joachim von Preußen  ist der
jüngste Sohn des Kaiserpaares . Er ist am 17. Dezem¬
ber 1890 geboren. Sein Befinden ist, da die Kugel,
die durch den Oberschenkel ging und nicht den Knochen
verletzte, ein befriedigendes.

Englischer Hilfkreuzer verloren.
London . Die „Oceanic"  von der White Star-

Line, die gegenwärtig als englischer Hilfskreuzer armiert
ist und am Donnerstag nahe der Nordküstc Swottlanv
Schiffbruch erlitt und vollständig ver¬
loren  ist , während die Offiziere und Mannscbasten
gerettet wurden , ist ein 1899 gebautes Amerikaschiff,
die mit der durch ihren Untergang aus ihrer ersten
Fahrt bekannt gewordenen „Titanic " zu den Riesen-
schiffsbautcn überleitete , deren stolzeste Höhe die Schiffe
„Imperator ", „Vaterland " und Bismarck" unserer deut¬
schen „Hamburg -Amerika-Linie" darstellen. Daraus geht
hervor , daß die „Oceanic" nicht zu den größten Schif-
fen gehört . Trotzdem zählt sie mit ihren 17 274 Regi¬
stertonnen zu den stattlichen Amerikafahrern , die bei 200
Mann Besatzung an 2500 Reisende über das große Was¬
ser trug . Die „Oceanic" war ein Doppelschraubenschnell-
dampfer und lief 21 Seemeilen in der Stunde.

Rasputin ermordet.
Kopenhagen . Beim Verlassen der Kirche in Peters¬

burg , in der ein Gottesdienst für den Sieg der russi¬
schen Waffen stattfand , wurde der Mönch Rasputin
durch zwei Revolverschüsse getötet.  Rasputin galt
in der letzten Zeit als der allmächtige Mann am Zaren¬
hofe, dessen Einfluß stärker war als der der ganzen Re¬
gierung . Der Attentäter ist russischer  Nationalität,
ein Hörer der juristischen Fakultät an der Petersburger
Universität. Bei ihm wurde ein Todesurteil Rasputins
gefunden, das von einem revolutionären Exekutivkomi¬
tee in Petersburg gefällt wurde . Das Todesurteil war
damit motiviert , daß Rasputin für das russische Volk
gemeingefährlich  sei.

*

Berlin . Nach der „B . Z ." hat ein Breslauer Kauf¬
mann der „Breslauer Zeitung " 300 Mark für denjeni¬
gen Soldaten des deutschen Heeres, gleichviel welchen
Ranges , zur Verfügung gestellt, der als erster mit der
Waffe in hrr Hand den englischen Boden betritt.

Berlin . Ein Berliner Arzt hat an seine Familie
einen Brief vom östlichen Kriegsschauplatz gerichtet, in
dem es u. a . heißt : Im Kasten eines erbeuteten russi¬
schen Geschützes fanden wir Hunderte neugeprägter Kup¬
fermünzen . Eine Seite zeigte das Bild des Zaren , die
andere die Aufschrift: Einzug in Berlin 191-1.

Ein gerechtes Strafgericht.
Ein Landwehrmann erzählt in einem Privatbries,

den der „Lok.-Anz." veröffentlicht, folgendes Erlebnis
aus Belgien : Als wir in einen! Dorfe übernachten woll¬
ten, bot uns ein Gastwirt mit allergrößter Freundlich¬
keit für 60 Mann Quartier an . Als wir die Lager¬
stätten, den Heuboden, untersuchten, fanden wir tief in>
Heu zwei große Weinflaschen mit Dyna¬
mit und Zündschnuren  darin versteckt. Dar
aufhin wurde der Budiker auf eine Leiter gefesselt, de»
ganzen Tag mit einem Posten an der Kirchentür a»
den Pranger  gestellt und am Abend erschösse «'

Die Schlacht bei Lemberg.
Die österreichische Offensive im Raum
Lemberg schreitet erfolgreich  vor-

Während an der Nordgrenze Galiziens die öster¬
reichisch-ungarischen Armeen unter den Generalen Da»u
und Auffenberg in siegreicher Offensive vordrangen , mar
es der hei Lemberg stehenden Heeresgruppe auserlem
worden , gegen sehr überlegene feindliche Streitkräste w
kämpfen. Mit größter Zähigkeit haben die bei Lember«
eingesetzten Korps unseres Verbündeten diese schwere
Aufgabe gelöst und nur schrittweise die Russen vor¬
wärts kommen lassen. Schließlich mußte Lemberg ö*'
räumt werden, um die offene Stadt nicht einem Zw er¬
lösen Untergang preiszugeben . Die Russen haben de«
Abzug der Oesterreicher aus Lemberg erst spät bemerk,
nachdem sie längere Zeit die verlassenen Stellungen D
schossen batten . Dann sind sie zwar in Lemberg ein«
zogen, ohne jedoch weit darüber hinauszugehen rw
die Oesterreicher zu verfolgen . Worauf dann der
einige Tage hinziehende Stillstand der Bewegungen^
rückzuführen war , läßt sich noch nicht übersehen. .
sehr leicht möglich, daß er durch Rücksichten auf «
Rachsühren der Trains , Regelung der Munitionszmuo -
Verpflegung usw. bedingt war . Jetzt ist aber auch v
Lemberg wieder Leben gekommen. Die österreichom
Armeen im Raum nm Lemberg sind zur Offensiveu
gegangen, und diese schreitet erfolgreich vor . Im srov
Maßstab wird sich wohl hier das Beispiel wiederho -
das die deutsche Heeresleitung gegeben hatte , als Q
Gumbinnen dem Gegner überließ , um weiter O10
zwischen den masurischen Seen der russischen Armee
ter General Samsonow eine vernichtende Niederlag -
bereiten . Wir haben auch hier zu den Führern UM
Verbündeten unbedingtes Vertrauen . Sie haben .
Soldaten ebenfalls bisher von Sieg zu Sieg ^eit
wollen wir hoffen, daß sie dieses große Stiick -lI
bewältigen.

* * »

Auszeichnungen für Auffenberg und ^
Wien.  Der Kaiser bat den Armeekomman a

v. Auffenberg und Dankt  das Großkrcuz
Leopoldordens  mit Kriegsdekoration ,
Generalmajor P 0 ngracz  das Ritterkreuz ves
poldordens verliehen.

Erfolge gegen Serbien und Montenegro.
B u d a p e st. Die Serben haben bei der F n



Nähe von Mitrowitzg drei 75-Millimeter -Schneider-
, kschützc zurückgelassen. Die österreichischen Truppen
Werten aus diesen Geschützen auf die Flüchtenden. Eine
Pontonbrücke wurde zerstört; dabei ertranken viele,
etw ungarische Gebirgsbrigade hat bisher gegen

30 montenegrinische Kompanien glänzende Erfolge
Zielt, de« Berg Svagradina gestürmt und etwa i5

rpiA e<er li1cit  montenegrinischen Boden besetzt. Zahl-
nwe Gefangene wurden gemacht; Kanonen erbeutet.

Ein Attentat ans den Grafen Pobrinskh
Lemberg.  Graf Pobrinskh hielt in Kiew eine

kde, worin er ausführte , der Krieg sei von den Fein¬
en der Slawen inszeniert und die ganze ukrainische Be-

egung sei nur auf die Intrigen Deutschlands zurück-.
führen . Nach diesen Worten krachten drei Revolver-
'chusse. Graf Pobrinskh sank tot zu Boden . Der At-
^Ntäter wurde verhaktet.

Lokales und Provinzielles
Schier stein,  12 September 1914.

. ** Durch den Ausbruch des Krieges ist allenthalben
°me große umfangreiche Arbeitslosigkeit
^getreten, von der auch unsere Gemeinde schwer be¬
eisen worden ist. Sind doch zahlreiche Familien vor-
nu^ en, t̂e seil dem ersten Modilmachungstage auch

einen Pfennig an Lohn erhallen haben, weil sie
^oeitslos geworden sind. Für die Angehörigen der im
?nege sich befindenden Ernährer ist, soweit sie bedürftig

schon gesorgt worden und das mit Recht. In vie-
Städten und Gemeinden ist man mit aller Sorgfalt

?Mht, auch der Not der Familien, die arbeitslos wur-
jin»zu steuern. Auch hier muß schließlich etwas ge-Mhen. um diesen auf irgend eine Weise unter die Arme
"̂ greifen und sie vor bitterster Not zu schützen. Auch

Unterstützungen dürfen unter keinen Umständen den
»Malier der landläufigen Armenunterstützung tragen.
^ sind nämlich jetzt urplötzlich Familien in Notverhält-
J * gestürzt worden, die in ihrem Leben niemals Dritte
^Unterstützungen angegangen sind Wie wehe würdeJ 1*ihnen tun und wie martervoll würde ihnen der

78  zur Hilfsquelle sein, wenn sie schematisch dafür an-
tẑ ven würden, daß sie der Armenverwaltung zumJm gefallen seien. Für sie ist es schon ein Trost in
1,7er  schweren Zeit, wenn ihnen das Gefühl verbleibt,
hp,[ man  sie in ihren Anliegen anhöri und ihnen zu

>len bestrebt ist. Deshalb auf zur Tat, ein jeder muß
d") seinen Kräften die Not seines Mitmenschen zu lin-
^ suchen.

h., "i Standesamt.  Im Monat /August kamen
ft!?’ hiesigen Standesamt5 Geburten(3 Knaben, 2

Qbcfjen) zur Anmeldung, Eheschließungen sind >3 zu
st’Mchnen, darunter1 l KriegstrauungenSterbefälle
j90 5 vorgekommen und zwar:
lg Taglöhner Philipp Olt, 76 Jahre all.
15  Karl August Hermann Funk. 13 Jahre all.
lg ^ Paul Wenz aus Biebrich, 13 Jahre alt.

" Keinr., Jak., Sohn des Heizers Christ. Heibel,
8g Jahre alt

' ° Landwirt Heinrich Lehr, 78 Jahre alt.
w 3n einer am Mittwoch abgehallenen Sitzung
Krei s i ag es des Landkreises Wiesbaden wurde

zu. betrag von 400000 Mark bewilligt, aus dem vor-
8 rtn ^ dis staatlichen Fa milienunter  st ütz-

e n für die zur Fahne Einberufenen beslrillen wer-
WdVir en' 3m weiteren wurde der Kreisausschuß er-
^ ?0gi zur Aufnahme einer Anleihe sowie dazu, im

dieser Bewilligung über etwaige freiwillige Lei-
der Gemeinden hinauszugehen, ferner Unier-

!>ix??gen auch solcher Personen zu bewilligen, bei denen
kichj Aussetzungen des Gesetzes über die Kriegsfürsorge
rvv vDireffen. Zuschüsse zu Reichsunlerstützungen sollen,

Bedürftigkeit feststeht, bis zu 100  Prozent ge-
ist Sz werden. Insgesamt kommen etwa 450000 Mk.

Fracht.
/B3.B. Amtlich.) Das Kriegsmtnisterium gibt be-

Die Verlustlisten  sind nur durch Posi-
^ ’Uen̂ monatliä ^ ^ PfgZzi ^ eziehen^ dagegen

Bekanntmachung.
1. . Abänderung meiner Bekanntmachung vom

7"l ' -Tage verbiete ich hiermit während des
September die Schiffahrt für die Strecke

iyj , ^ Bingen ( die Orte ausschl.) bei Nebel und
^ stunden von 7  Uhr abends bis 6  Uhr morgens.
2Ä -̂̂ uge, die während dieser Zeit auheryalb

^ritlô . " vor Anker gehen, haben sich in einer
halte,, ******8 von 300 ui von den Rheinbriicken zu

5 . Septbr . 1914 , 35 . Mobil . -Tag.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Kathen
General der Infanterie.

vnn ^ Ourvb die von Apotheker
rie, 1 heimer  gleitete Floradroge-
ttBVl nn eine  Gewähr fflr Güte
fieL Brauchbarkeit der Waren
se 8eben werden.

nicht beim Zenkralnachweisbüro erhältlich. 2. Aus¬
künfte  erteilen : u) das Zentralnachweisbüro des
Kriegsministeriums, Berlin, Dorotheenstraße 48, über
Verwundete und Gefallene des Heeres; es kann schrift¬
lich nur Anfragen beantworten, die auf den bei jedem
Postamt erhältlichen rosa Antwortkarten gestellt sind, b)
Das Zeniratnachweisbüro des Reichsmarineamts, Berlin,
Matthetkirchstraße9, über alle Angehörige der Marine,
c) Das Auswärtige Amt über deutsche Staatsangehörige
im Ausland, auch soweit möglich über deutsche Kriegs¬
gefangene in Feindesland. 6) Die Bezirkskommandos
an Kriegsfreiwillige.

* Nassautsche Sparkasse und Kriegs¬
anleihe.  Die Nassauische Sparkasse zahlt bekanntlich
Sparguthaben in jeder Höhe zurück, ohne die Einhal¬
tung der Kündigungsfrist zu verlangen, wenn das Be-
dürsnis für die Verwendung des Geldes nachgewiesen
wird. Das gleiche Entgegenkommensoll denjenigen
Sparern bewiesen werden, die ihr Guthaben ganz oder
teilweise zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei der
Nassauischen Sparkasse verwenden wollen Zeichnungen
werden bei der Direktion der Nassauischen Landesbank
und den Landesbankslellen entgegengenommen.

Unsere Gefangenen in Zrcmkreich.
Zürich.  Einzelne französische Blälier berichten

mit einer empörenden Selbstverständlichkeit über die u n-
würdige Behandlung,  die deutsche Kriegsge¬
fangene in Frankreich erdulden müssen. So berichtet
der „Temps " aus Montbrison , dort sei der Durchmarsch
von einigen hundert gefangenen bayrischen und säch¬
sischen Soldaten von feindlichen Rufen begleitet wor-
den; die Begleitmannschaft habe mit aufgepflanztem
Bajonett ihr Möglichstes getan, daß den Gefangenen
ihre Kopfbedeckungen nicht entrissen wurden . Der „Pe¬
tit Parisien " berichtet aus Angouleme, als dort zwei
deutsche Kriegsgefangene angekommen seien, habe die
Menge sie mit Hohnrufen empfangen. Einzig die An¬
wesenheit des Maire und des Militärs habe die Menge
von Ausschreitungen abhalten können.

Das; die Franzosen überhaupt nicht viel Federlesens
mit den — glücklicherweise wenigen — Gefangenen ma¬
chen, die ihnen bisher in die Hände zu fallen das Un¬
glück hatten , stellt eine weitere Pariser Zeitung mit
„hoher Befriedigung " dahin fest, „daß man die Barba¬
ren, obwohl sie es eigentlich verdient hätten , nicht ver¬
hungern lasse. Ihr Wochenspeisezettel sei zwar dürftig,
aber immerhin ausreichend; die Feinde zu mästen, liege
kein Anlaß vor " — Den Speisezettel, den sie in höh¬
nischen Worten begleitet, lassen wir hier folgen:

Montag : Linsen mit Brühe,
Dienstag : Weiße Bohnen,
Mittwoch : Kartoffelgemüse mit etwas Fleisch,
Donnertag : Erbsenpnree,
Freitag : Wasserreis oder Maccaroni,
Samstag : Rote (?) Bohnen.

Auch von der Sonntagsmahlzeit kann nicht behaup¬
tet werden, daß sie fürstlichen Ansprüchen genügt ; am
Sonntag gibt 's eine Fettsuppe mit hineingeschnittenen
Fleischstückchen und dazu etwas Hülsensrüchte.

Diese Hauptmahlzeit wird täglich gegen 4 Uhr
nachmittags den Gefangenen verabfolgt ; sie ist die ein¬
ige Mahlzeit , die diesen Namen verdient ; eine Aende-
rung im Speisezettel tritt niemals ein. Das Frühstück
ist mehr als kärglich; es besteht buchstäblich in Wasser
und Brot ; um 6 Uhr morgens wird den Gefangenen
ein großes Stück Schwarzbrot und ein Krug Wasser
gereicht. Und die Abendmahlzeit ist auch nicht besser;
um 9 Uhr abends bekommt jeder Gefangene ein Koch¬
geschirr und etwas Gemüse, manchmal auch ein paar
Fleischbrocken: daraus möge er sich dann selber eine
?uppe oder einen Gemüscbrei kochen.

Diese Zustände gesteht schon die französische Presse
zu- Was für Vorgänge , muß man fragen , verschweigt
sie erst? Wie viel anders doch bei uns , wo den Ge¬
angenen die menschenwürdigste Behandlung zuteil wird
•'4 mit ihnen konventionell milde verfahren wird.

Lngtt-che BestmMät.
Wie die englische Kriegsführung in Wirklichkeit ist,

oavon gibt folgende nn^ ii„ng ein empörendes Bild:
Stettiner .Blatter m-uiwin •aus Grund brieflicher

Mitteilungen von zuverlässiger Seite (Stettiner Bürgern,
ie im Dienste des Roten Kreuzes stehen) von h a a r-
r äübenden Bestialitäten englische r

Truppen  und zwar zum Ten mit dem Bemerken,
daß die Veröffentlichung dieser Schreiben ausdrücklich
gewünscht werde. So wird der „Ostsee-Zeitung " ge¬
schrieben: „Vor gefangenen Engländern
hielt ein Oberstleutnant soeben etwa folgende Ansprache
an die versammelten Soldaten und uns : „Kameraden,
»schreitet dies in Eurer Heimat , was ich jetzt sage.
Diese g efangenen Engländer  haben in b ar-
b̂ arrscher Weise  an unseren Truppen gehandelt.
Sie hielten die Hände hoch, zeigten die weiße Fahne
und lreßen unsere Truppen ans 50 Vieler herankom
men. Dann schossen sie sie nieder. Den Gefange¬
nen und Verwundeten  wurden mit Haken-
m e s s e r n und eisernen Haken die Wun¬
den  a u f g e r i s s e n, die Kehlen mit Messern durch¬
stochen nsw. Hier stehen die Burschen. Alles dies , was
ich sage, beruht auf amtlicher Untersuchung. Mit sol¬
chen Bestien müssen unsere braven Truppen kämpfen "
Ein Schrei der Entrüstung und Wut ging durch unsere
Reihen, ein Pfui über Englands Truppen . Rur die
eiserne Disziplin  hielt uns zurück, diese
Bestien nieder ; » machen.  Lieber Freund'
Werden deutsche Frauen und Mädchen sich solchen Fremd¬
lingen an den Hals werfen, ihnen die Hände drücken
und sie mit Liebesgaben überschütten? Ich habe das
feste Vertrauen zu Dir , daß Du gegen diese Handlun¬
gen solcher Weiber einschreitest." — In ähnlicher Weise
wird dem „Generalanzeiger " u. a . berichtet, daß Ver¬
wundeten die Augen mit Korkziehern ausgcbohrt wor¬
den seien. Noch einmal sei bemerkt, daß es sich hier-
berum  zuverlässige Mitteilungen auf Grund amtlicher
Feststellungen handelt.

Die 42 -^entimLHef-Mör 'er.
Ueber die gewaltigen Belagerungsgeschütze darf ein

Mitarbeiter der „Münchener Neuesten Nachrichten" jetzt
einiges berichten. Daß diese Riesen eine lichte «teile
von 42 Zentimetern an den Röhren haben, sagt schon
ihr Name. Die Rohre selbst sind sehr lang . Die Ge¬
schosse sind gewiß mannshoch . Eines wiegt viele Zent¬
ner. Die Sprengladung allein geht in 'die Zentner
Eingepflanzt wurden die zwei in Deutsch-Avricourt Ver¬
wendeten, sobald unsere Truppen den Krieg endgültig
in Feindesland geworfen halten . Nicht weit vom Bahn¬
hofe begannen sie ihr schreckliches Duett , mit dem sie
das mächtigste der französischen Sperrsorts . M a n 0 n-
v l l l e r , niederringen sollten und niedergerungen habe».
Rotabene in einer Entfernung von ein paar deutschen
Meilen ! Die sie bedienen, sehen also ihr Ziel nicht.
Berge liegen dazwischen. Aber was man nicht sieht,
kann man berechnen. Da sind genaue Karten da . Aber
jucht^auf sie allein verläßt man sich — auch ein Fes¬
selballon steigt an ihrer Flanke in die. Höhe. Die darin
und, sehen die Wirkung drüben . Und dann dauert es
fl0* IflNflc, bis die Treffer haarscharf sitzen. Alle
zehn Minuten folgten bei einem Geschütz die Schüsse,
und als die beiden nach kurzer Zeit zusammen in Wirk-
samkcit traten , alle fünf Minuten . Die in der Nähe
waren , hatten vom Klang allein das Gefühl, als wür¬
ben fie umgeworfen . Anderthalb Tage dauerte das
Eisenlied , und im ganzen wurden 120 Schüsse abgege¬
ben. Dann schwiegen die Kolosse. Denn Manonviller
war genommen. Merkwürdig war die Richtung dieser
Rohre anzuschauen. Fast senkrecht. Es sah aus , als
schossen sie geradezu in den Himmel. An die 20 Seknn-
den lang war das Pfeifen der abgeschossenen Ladung
hörbar , deren höchste Flugbahn , wenn die Geschütze am
Fuße des Montblanc ausgestellt wurden , bequem über
den höchsten Berg Europas reichen würde.

Letzte Nachrichten.
Eine russische Armee geschlagen!

Berlin (amtlich). Das 22. russische Armeekorps
(Finnland) versuchte über Lyck in den Kampf in Ost¬
preußen einzugreifen, ist jedoch bei Lyck geschlagen
worden. (Wolffbüro .)

Arras beseht!
Rotterdam,  II . Sept Nach einer„Times"-

Meldung haben die Deutschen die Stadt Arras  im
Departement Pas de Calais besetzt.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht aus die gegenwärtige günstige

Kriegslage hebe ich das am 2 . Mob .-Tag erlassene
Ausfuhrverbot,  und irr Verbindung hiermit
auch die Bekanntmachung über die Höchstpreise
vom 25 . v. Mts . auf.

Das Ausfuhrverbot bleibt  nur b e st e h e n
für : Benzin , Benzol und sonstige leicht siedende
Petroleum - und Teeröl Destilate.

Mainz,  den 7. September 1914.
Der Gouverneur der Festung:

von Kathen
General der Infanterie.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

seitfress en alle Hunde gern
50 Jahren!
Sie bestehe n aus garantiert
reinem Fleisch und Weizenmehl —
nicht  aus gewürzten Abfällen wie
die nur scheinbar billigen Futter¬
mittel.
Man ver lan ge stets  Spratt ’s
Hundekuehen, Geflügel - u. Kücken¬
futter bei : Jean Wenz,

Landwirtssöhne,)
b. Lnndw Vrljvnuftnlt n. Lehr Molkerei, sbraun»
schweig, durch Ausbiid ;sHte tirü . 1.8tbt. A
als Verwalter . Rechnnugsf. n. Lckrctär , 1. Abt. II
cilsU)iuJftTCüu\ u>uc.;% “Ui~r.Prosp. losten!, d. Dir.
Krause . In2l Zabr.üb 400i)Bes.i.Slll.v.iö -S6I

PiMerrewohmg
3 Zimmer und Küche, Garten und
Stallung per 1. Oktober zu ver¬
mieten Lehrstraße. Näheres

K Birck II, Küferstr. 10.
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(Kriegsanleihen .)
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 5 °/o Reichsschatzanweisnugen

und 5 % Schuldverschreibungen - er Reichsauleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
1. Zeichnuugsstelle ist die Reichsbank . Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend , den 19 . September , mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank-Haupt-
stellen, Reichsbankstellen und Reichsbank-Nebenstellen mit Kasseneinrichtung enlgegengenommen. Die
Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staats¬
bank) und der Preußischen Central-Eenossenschaftskasse in Berlin , der Königlichen Hauptbank in
Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder deut¬
schen öffentlichen Sparkasse sowie jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft erfolgen.

2. Die Schatzanweisuugen werden in Höhe von Mark 1000000000 aufgelegt. Sie sind eingeterlt
in 5 Serien zu je 200 Millionen Mark und ausgefertigt in Stücken zu: 100000, 50000, 20000,10000,
5000. 2000, 1000, 500. 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes
Jahres . Der Ztnsenlauf beginnt am 1. Oktober 1914, der erste Zinsschein ist am l . April 1915 fällig.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1. Oktober
1918, 1. April 1919, 1. Oktober 1919, 1. April 1920 und l . Oktober 1920. Die Auslosungen finden
im April und Oklober jedes Jahres , erstmals im April 1918 statt ; die Rückzahlung geschieht an dem
auf die Auslosung folgenden1. Oktober bezw. 1. April.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.
3. Die Reichsanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100000 bis 100 Mark ausgefertigt und niit

dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet.
4. Der Zeichnungspreis beträgt:

a) für diejenigen Stücke der Reichsauleihe , die mit Sperre bis 15. Aprils
1915 in das Reichsschuldbucheinzutragen sind, 97, 30 Mark für je > unter Verrechnung
100 Mark Nennwert, . , von 5 o/0 Stück-

b) für alle übrigen Stücke der Reichsauleihe und für die Schatzau - 1 zinsen.
Weisungen 97, Sv Mark für je 100 Mark Nennwert J

5. Die zugeteilten Stücke an Reichschatzanweisungensowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der
Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 voll¬
ständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt,
der Zeichner kann sein Depot jederzeit— auck vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über voll¬
gezahlte Beträge ausgefertigten Depotscheine werden bei den Darlehnskassen wie die Stücke selbst bestehen.

6. Zeichnungsscheinesind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen und Lebensver¬
sicherungsgesellschafen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungs¬
scheinen erfolgen, und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom. Mark ' • • • — ". . 5 % Reichsschatzanweisnugen
nom Mark == - 5 % Reichsauleihe

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der
mir auf Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht berücksichigt wird,
biri ich einverstanden, daß statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.
. . „ . , I Ich bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915
bei Zeichnungen̂ ^ j, ag  Reichsschuldbuch einzutragen ist, zum Preise von 07,3 " Mark.

Das Nicht¬
zutreffende ist
fortzulassen. auf itteichsanleihe| 1 ^ um  Zuteilung von Stücken zum Preise von 07,5 " Mark.

Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank
für Wertpapiere in Berlin zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben."

7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung, lieber die Höhe der Zuteilung entscheidet das
Ermessen der Zeichnungsstelle. .

Anmeldungen auf bestimmte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt werden, als dies
mit den Interessen der anderen Zeichner verträglich erscheint.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen: sie sind
jedoch verpflichtet:

40 % des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. I.
30 % „ „ ,, 26. Oktober d. I.
30 % „ „ „ 25. Novemberd. I.

zu bezahlen. Beträge bis 1000 Mark einschließlich sind bis zum 5. Oktober d. I . ungeteilt zu berichtigen.
9. Die Zeichner erhalten vom Reichsbank-Direktoriuni ausgestellte Zwischenscheine, über deren Umtausch in

Schuldverschreibungen bezw. Schatzanweisungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird
Berlin, im September 1914.

« Todes -Anzeige.
Heute Nacht entschlief nach langem schweren

Leiden meine liebe Frau , unsere gute Mutter,
Tochter, Schwester und Schwägerin

Elisabeth Boos
geb. Kopp.

Die trauernden Hinterblieiienen:
Jakob Boos u . Kinder.
Frau W . Kopp.
Carl Kopp«
Friedr . Kopp.
Fran Krenkel Wwe.
Fran Wettlanfer Wwe.

Schierstein, den 12. September 1914.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 13.

September 1914, nachmittags % Uhr, vom kathol.
Krankenhause aus statt. I

□□□□□□□□□□ag

Rekruten-Depot
Ersatz-Batl . L. I . R . 80.

Morgen , Sonntag , den 13. September
1914 , nachmittags 4 Uhr, veranstaltet das
Depot im Saalbau „Tivoli " ein

■
nnnnnnnnnappsnannannnnagg

zum Besten der Hinterbliebenen der im
- Felde Gefallenen . — - -

.'. Programm wird am Eingang verabfolgt. .' .
Die gesamte Einwohnerschaft Schiersteins wird hierzu

sreundlichst eingeladen.
Das Kommando.

& ekmlnichnß.

Reichsbank-Direktorium.
Havenstein. 'ttm nt.

Neue
Kartoffeln

10 Pfd. 35 Pfg.
100 Pfd. M . 3 .20

empfiehlt

W. fiitdpgrtapcrcin.
Dienstag , den 15 . September , abends 8 % Uhr , beginnen

die Ge ^ ngstund £ n im Vereins-
lokal „Kaiser Friedrich " .

Vollzähliges und pünktl. Erscheinen! (Erntedankfest).
Der Borstaud.

Kranken- u. Sterbeverein
(Zuschuß-Kasse)

Schi£rst£in a. Rh.
Sonntag , den 11. Oktober 1014 , nachmittags 3 Uhr,

findet bei Gastwirt Schäfer eineMemdeilll. GenerMrsamnlW
statt.

Tagesordnung:
1. Neuwahl des Vorstandes.
2. Verschiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht Der Borstand.

8 EM Legehühner,
2 Ziegen und2Gänse
billig zu verkaufen, daselbst ist auch
ein Bien zu verkaufen.

Schulstraße 8.
Schöne gelbe

per Centner zu 3 Mk. 20 Pfg.
bei Joh . Kilb

Mit Rücksicht auf das starke Fallen des RhA
Wassers dürfen zur Zeit die zu Berg fahret»̂ '
Schleppzüge die Brücken bei Nackenheim
Budenheim  nur mit 2 einfachen Liingen
fahren.

Mainz , 10. Septbr 1914, 40. Mobil.-Tag.
Königl . Gouvernement der Festung'

von Bücking
General der Artillerie.

Heute Abend
zwanglose Zusammenkunft-

Der Vorstand

Arzri£i£it undB£ft£llrmg zur kostenlosen
Beförderung aus der Hofapoth£k£ in
richa. Rh. übernimmt

Jakob Weiss
_ Schierstein , Zeilstra ßê s.—-

EierzMWZwiebeln
50 Ko. Mk. 3.50 mit Sack.

Richard Schäfer, Frankfurt a. M.
Stcingasse 19. Telefon Hansa 5096. 1 Pfund 5 Pfennig

zu haben.
Adolf Schröder,
Schöne neuhergerichtete .z—z-zimerW-n«

26UIIM « . . . .oder ein Stübchen zu
sucht. Zu erfragen in der Exp
d. Blattes.
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